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überzeugt, dass es dann nur 
noch um ein »individuelles Ri-
siko eines jeden Einzelnen« 
gehe. Bis aber genügend Impf-
stoff zur Verfügung steht, 
stellt sich Wutta beim Vorge-
hen einen Mix aus Schnell-
tests, Einsatz digitaler Tech-
nologien sowie eine Berück-
sichtigung von gesundheitsre-
levanten Daten (R-Wert, 
Belegung Intensivbetten und 
Anzahl der schweren Fälle) 
vor. 

Blick auf das Ende 
der Pandemie

Der Kraftwerk-Inhaber hält es 
ferner für wichtig, den Fokus 
auch auf das »Ende der Pan-
demie« zu legen. Wutta fin-
det, es sollte darüber gespro-
chen werden, was Ende  in 
diesem Kontext eigentlich be-
deute. Seiner Meinung steht 
es für die Aufhebung aller 
Restriktionen. »Auch wenn es 
weit weg erscheint, sowas 

macht Mut und Zuversicht«, 
so Wutta. 

Perspektiven wünscht man 
sich auch bei der Stadthalle 
Balingen. Geschäftsführer 
Matthias Klein will sich aber 
nicht an der Diskussion über 
die Zugangsvoraussetzung 
beteiligen. »Viel wichtiger ist 
unserer Meinung nach eine 
Perspektive beziehungsweise 
ein Fahrplan für die Wieder-
öffnung von kulturellen Ein-
richtungen, auf dessen 
Grundlage die verlässliche 
Planung und Durchführung 
von Veranstaltungen wie-
der ermöglicht werden kann«, 
so Klein.

Mit einem Alternativ-Kon-
zept zur Impfung als Zu-
gangsvoraussetzung tritt eine 
Gruppe aus Wissenschaft, 
Sport und Kultur an. Der 
Drei-Stufen-Plan  wird von 20 
Wissenschaftlern sowie zahl-
reichen Verbänden und Ver-
anstaltern getragen, darunter 
Deutscher Fußball-Bund 
(DFB) und Deutscher Büh-

nenverein oder auch der Ver-
anstalter des Southside-Festi-
vals,  getragen. Trotz Impfstof-
fen sei »kein zeitnahes Ende 
der Verbreitung des Erregers 
in Sicht ist«, argumentieren 
sie für ihre Idee, Infektions-
schutz und Interessenlagen in 
Einklang zu bringen. 

Das Konzept setzt auf drei 
Säulen aus personalisierten 
Tickets und Maskenpflicht, 
einem Alkoholverbot bei Ver-
anstaltungen mit mehr als 
1000 Gästen sowie Antigen-
Test vor Großveranstaltun-
gen. Die Staffel ist dabei in 
Abhängigkeit gebracht von 
der Größe und Art der Veran-
staltung, von den Räumlich-
keiten oder ob es im Freien 
stattfindet. 

Festival-Team fürchtet 
Zweiklassengesellschaft

Als städtischer Veranstalter 
ist für Marco Schaffert, Leiter 
des Kultur-Fachbereichs bei 

der Stadt Rottweil, klar, dass 
er keine Veranstaltungen an-
bieten wird, bei denen es eine 
Impfpflicht gibt. Und das »zu-
mindest so lange, bis alle ge-
impft sind, die sich impfen 
lassen wollen«, sagt er. Dass 
vielleicht private Veranstalter 
das anders handhaben wollen 
und dürfen, ist ihm dabei klar.

Die Stadtverwaltung Rott-
weil war vergangenes Jahr 
einer der ersten Veranstalter, 
der nach dem Lockdown wie-
der mit Angeboten gestartet 
ist. Und mit den Erfahrungen 
aus diesem Kulturbetrieb 
sieht Schaffert die Stadt gut 
aufgestellt. Für jeden Raum 
gebe es ein Hygienekonzept. 
Je nach Raumgröße und  not-
wendigen Abständen wisse 
man, wie viele Tickets ange-
boten werden können. »Das 
ist zumeist ein Drittel der 
sonst üblichen Plätze«, weiß 
Schaffert. Werden die dann 
möglichst im Vorverkauf ge-
bucht, lasse sich auch der Ein-
lass mit dem Aufnehmen der 

Adressdaten und dem Beglei-
ten der Besucher an den Platz 
gut handhaben.

In das Prozedere vor Veran-
staltungsbeginn noch Schnell-
tests einzubauen, kann sich 
Schaffert schwerlich vorstel-
len. »100 bis 200 personali-
sierte  Test vor dem Konzert-
saal abzunehmen, auf die Er-
gebnisse zu warten und dann 
zu entscheiden, wer rein darf 
und wer nicht – das ist organi-
satorisch nicht auf die Reihe 
zu bekommen.« Selbst die 
Kontrolle von Testergebnis-
sen, die  von Besuchern vorge-
legt werden, würde den Rah-
men sprengen.

Gegen Impfungen als Zu-
gangsvoraussetzung für Kul-
turevents spricht sich auch 
das Team von Nightfire 
Events aus, das hinter dem 
Vöhringer Festival »Rock am 
Burghaldenwald« steckt. »Die 
Regierung will keine Zwei-
klassengesellschaft und jetzt 
soll man die Gesellschaft spal-
ten? Aus unserer Sicht ist das 
eher schlecht«, sagt Tim Gei-
ser von Nightfire Events. Sein 
Team und er haben 2020 be-
reits eine abgespeckte Ver-
sion des Festivals unter Hygi-
eneauflagen durchgeführt. So 
wurde beispielsweise der Zu-
schauerbereich durch Holz-
zäune in Parzellen eingeteilt. 
Die Erfahrung vom Sommer: 
»Das ist lösbar, das ist mach-
bar«, so Geiser. 

Der Organisator findet die 
Diskussion um Zugangsvo-
raussetzungen grundsätzlich 
spannend. Er fragt sich, wie  
mit Veranstaltungen verfah-
ren würde, bei denen der Zu-
tritt nicht  geregelt wird  – etwa 
Fasnachtsumzüge, kleinere 
Sport-Events oder ähnliche 
Termine. Es wäre doch unfair 
und unsinnig, nur Zugangs-
voraussetzungen für Events 
zu erlassen, bei denen Karten 
verkauft würden, so Geiser. 
Er fragt sich außerdem, wo 
bei den Bedingungen Halt ge-
macht werde: Würden nur 
Ungeimpfte von Events aus-
geschlossen oder dann auch 
beispielsweise erkältete Gäs-
te? »Wo hört das auf«, will 
Geiser wissen. Sein Resümee 
aller Überlegungen: »Unse-
rem Team wäre es am liebs-
ten, wenn es bei der Eigenver-
antwortung der Menschen 
bleibt.«

Hunderte Menschen bei 
einer Party oder einem 
Konzert  – das ist  wegen  
Corona  kaum vorstellbar. 
Aber was, wenn nur noch 
Geimpfte  zu den Events  
dürften? Veranstalter aus 
der Region sind da ganz 
unterschiedlicher Mei-
nung. Und es gibt eine 
zweite Strategie.

n Von Patrick Nädele

Rottweil.  Die Kontroverse an-
gestoßen hat vor Kurzem Ti-
cketverkäufer CTS Eventim. 
»Wenn es genug Impfstoff 
gibt und jeder sich impfen las-
sen kann, dann sollten privat-
wirtschaftliche Veranstalter 
auch die Möglichkeit haben, 
eine Impfung zur Zugangsvo-
raussetzung für Veranstaltun-
gen zu machen«, wurde Even-
tim-Chef Klaus-Peter Schulen-
berg von der  Wirtschaftswo-
che  zitiert. Das Unternehmen 
habe seine Systeme bereits so 
eingerichtet, dass diese auch 
Impfausweise lesen könnten, 
hieß es.

»Grundsätzlich ist es gut 
und notwendig, dass über 
Möglichkeiten diskutiert wird  
–  die Diskussion erscheint ak-
tuell für viele verfrüht, aber 
Veranstaltungen brauchen 
Vorlauf  –  umso größer, umso 
mehr Vorlauf. Da geht kein 
On/Off oder auf Sicht fahren. 
Es braucht Perspektiven, 
Möglichkeiten und verschie-
dene Szenarien. Das ständige  
Auf-Sicht-Fahren der Politik 
kann man sich in diesem Busi-
ness nicht leisten, denn es 
braucht neben dem Vorlauf 
auch das Vertrauen der Besu-
cher von Veranstaltungen«, 
erklärt Mike Wutta von der 
Trendfactory, zu der das Rott-
weiler Kraftwerk gehört. Es 
sei doch normal, dass sich 
Unternehmen nach zwölf Mo-
naten  Berufsverbot  Gedanken 
machen müssten, welche Lö-
sungen es geben könne. »Es 
ist frustrierend, fast aus-
schließlich zu hören, was wa-
rum verboten wird  –  ohne 
Perspektiven«, klagt Wutta.

Der Geschäftsführer meint, 
die Debatte sei hinfällig, »so-
bald sich alle Menschen imp-
fen lassen können«. Wutta ist 

Mit  Impfausweis und Ticket zum Konzert?
Pandemie | Veranstalter uneins über Eventim-Vorstoß / Alternativ-Konzept mit dreistufigen Zugangsvoraussetzungen

Konzerte nur für Geimpfte  –  sieht so die Zukunft aus? Symbol-Foto: Nädele

n Von Stefanie Siegmeier

 Rottweil. Bilder und Objekte 
von 30 Künstlern im Kultur-
raum zwischen Schwarzwald 
und Schwäbischer Alb  zählt 
die Sonderausstellung »Kunst 
im Kreis« im Dominikaner-
museum. In unserer Serie ge-
hen wir einen neuen Weg der 
»Besichtigung«. 

 »Bilder einer geschlossenen 
Ausstellung« haben wir diese  
Serie überschrieben, in der ei-
nige, der an der Ausstellung 
»Kunst im Kreis« beteiligten 
Künstler zu Wort kommen. 
Im Künstlergespräch mit Ku-
rator Bernhard Rüth sprechen 
sie über ihre Bilder und Ob-
jekte sowie ihr eigenes Kunst-
schaffen. 

Monumentale und
ausdrucksstarke Werke

Die jüngste Ausstellung »Pea-
ce Collection« von Eva Bur 
am Orde in der Oberndorfer 
Klosterkirche im vergange-
nen Jahr hat beeindruckt. Die 
monumentalen Bilder mit 

ihren ausdrucksstarken Far-
ben und an Ikonen erinnern-
den Motiven, die mit der 
Architektur und den Decken-
fresken in Dialog traten, faszi-
nierten nicht nur unzählige 
Besucher. 

Die »Peace Collection« 
zählt zu den Schlüsselwerken 
der Künstlerin. Das Hauptbild 
»Jesus«, zweieinhalb auf zwei 
Meter groß, zählt jetzt zur 
Sammlung des Landkreises 
und ist in der Ausstellung im 
Dominikanermuseum zu se-
hen. »Es geht mir bei meinen 
Arbeiten nicht nur um die 
Form und die Farbe, sondern 
ganz besonders auch um die 
Symbolik«, betont Eva Bur 
am Orde, deren Kunst der 
Ethno-Pop-Art zugeordnet 
werden kann. Mit ihrer Stil-
richtung vertritt sie eine ex-
ponierte Position in der Rott-
weiler Kunstszene, in der sie 
seit  2009 zu finden ist. Auch 
wenn sie eher zu den Stillen 
im Landkreis zählt, hat ihre 
Ausstellung in Oberndorf ge-
zeigt, dass sie durchaus etwas 
zu sagen hat. Mit Ausstellun-
gen und Messebeteiligungen 

ist Eva Bur am Orde   nicht nur 
deutschlandweit   tätig. 

Die »Peace Collection« – 
eigentlich  eine siebenteilige 
Serie – ist   2012/13 auf Einla-
dung der Unesco entstanden. 
Gemälde, kalligrafisch gestal-
tete Texte und Zeichnungen 
wurden zu einer aussagekräf-
tigen Bildinstallation ver-
einigt. »Eva Bur am Orde 
schafft Ikonen unserer Zeit«, 
betont Bernhard Rüth. Auch 
wenn Eva Bur am Orde zu 
den eher Stillen zählt, so ist 
ihre Malerei doch laut, »und 
für Rottweil ungewöhnlich 
farbig«, sagt Bernhard Rüth. 
Die ornamentale Gestaltung 
ihrer Bilder ist ein stilprägen-
des Moment. »Das Zusam-
menspiel von Formensprache 
und Bildwelt stellt erneut die 
Einzelposition dar«, betont 
Rüth, dem wichtig ist, auch 
die Vielfalt der Kunstsamm-
lung zu zeigen, die der Land-
kreis beheimatet und die zu 
großen Teilen auch über Kul-
turfördermittel der Ober-
schwäbischen Elektrizitäts-
werke (OEW) gefördert wird. 

Nebenbei bemerkt: Die 

Kunstsammlung des Land-
kreises, die mehr als 720 Ein-
zelwerke und Werkgruppen 
beinhaltet, hätte durchaus ein 
eigenes Museum verdient, in 
der sie dauerhaft und in ihrer 
ganzen Breite der Öffentlich-
keit zugänglich gemacht wer-
den könnte. Ein Museum der 
Gegenwartskunst wäre sozu-
sagen das Sahnehäubchen in 
der Museumslandschaft des 
Kreises. 

»Das Leben 
ist trist genug«

Doch zurück zu Eva Bur am 
Orde, für die Farbe Energie 
bedeutet. »Ich mal mir die 
Welt, wie sie mir gefällt – 
bunt. Das Leben ist trist ge-
nug«, sagt sie. Die Farbe habe 
nicht nur Energie, sondern 
auch eine Bedeutung. »Farbe 
und Malen sind mein Lebens-
elixier«, sagt Bur am Orde. 

Eine große Rolle spielt in 
ihren Bildern zudem die Or-
namentik. »Ornamente spre-
chen eine universelle Spra-
che. So steht beispielsweise 

der Kreis für die kleinste und 
die größte Einheit: die Eizelle 
und die Erde«, erklärt die 
Künstlerin. 

Mit den skriptoralen Ele-
menten überschreitet sie die 
Grenze von der Kunst zur Li-
teratur. »Ich möchte Input ge-
ben, in welche Richtung man 
denken kann. Zudem hat das 
Wort eine unheimliche 

Kraft«, erklärt sie und betont, 
dass Kunst ganz klar Nahrung 
für die Seele ist. »Die Kunst 
soll den Menschen etwas ge-
ben, das sie ernährt und ihnen 
seelisch und visuell etwas 
schenkt«, hofft sie, dass die 
Museen bald wieder öffnen 
können, damit die Menschen 
Kunst und Kultur live und vor 
Ort erleben dürfen.

Eva Bur am Orde schafft Ikonen unserer Zeit
Serie | Bilder einer geschlossenen Ausstellung / »Kunst im Kreis« für daheim

Das Bild »Jesus«, ein Teil der siebenteiligen Serie Peace-Col-
lection von Eva Bur am Orde, ist in der Ausstellung »Kunst im 
Kreis« zu sehen. Foto: Siegmeier


